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der ontologische Theorie. Und das 1ST Zut S1e drücken lediglich die tiefen,
schlicht menschlichen Impulse un Forderungen AaUS das unumgängliche Ver-
langen Künstlers ach der Echtheit seCeinNner Aussage, das natürliche Mitgefühl
MTL der reatur un dem Mıtmenschen, das sıch ıcht durch ideologische Schran-
ken zurückhalten aßt die ursprüngliche Neugıer nach dem Menschen seiner

wahren Tiefe, die Leid un Schuld un die metaphysische Sehnsucht C11-

schliefßt. Je unmiıttelbarer, unartikulierter, WCNISCI „1deologisch“ die Motıve
er ı1JUNSCH Dichter un: Künstler sınd, desto zukunftsmächtiger siınd ıhre Forde-
rungen un desto näher sind S1IC zugleich den Traditionen der großen russıschen
Dichtung

Christlicher Nonkonformismus
Hans Wulf 5}

4ast täglıch OFrt INan VO  —$ verschiedenster Seıite un mannigfachster Form, daß
sich der Bundesrepublik wachsend ein Unbehagen ber unNnsere gesellschaft-
liche un politische Situation ausbreite Mancherlei sachliche Gründe werden da-
für angeführt Es o1ibt aber fraglos auch gezielte Provokationen des geNANNTEN
Unbehagens S1e geschehen auch durch bestimmte christliche Gruppen, „Links-

Katholiken un Links-Protestanten die auch wenngleich icht NUr, VO  $ be-
Grundvorstellungen VO  ; der Beziehung des Christen 7AuG Bereich des

Politischen überhaupt ausgehen Von diesen Gruppen her wırd ann die Haltung
der eiısten Christen un zuweılen auch der „amtlıchen Kirche Deutschland

politischen Problemen heftig un voller Ressentiment kritisiert Das gilt WIeC

jedermann weißß, 1n noch stärkerem Ausmafß für die Evangelische Kirche
Deutschland un selbst für die Vereinigte Evangelische Lutherische Kırche Die
Diskussionen den Synoden machen das überaus deutlich Wır sind,
111 CS scheinen, Zeugen des Ausbruchs Schwarmgeisterei Das 1ST

gewifß nichts Neues Schwärmer haben „apokalyptischen Zeıitläuften
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ihre Hohe Stunde gehabt!. Unter dem Druck der Ost-West-Spannung, der Atom-
bombe leben Wr 1n einer solchen Zeit. Theologisch und nur davon oll hier die
ede sein enthalten Theorie urn Praxis der Utopisten unserer Tage eın un
klärtes, ıcht ZuI ein ırrıges Verständnis ZUr Beziehung VO  3 Schöpfungs-
und Erlösungsordnungi VO:  - Natur und Gnade

Naturalistische Tendenzen des „Links-Katholizismus“
In einer ALn Posıtion des Katholischen Sozialısten“ 1in Wiıen erschienenen Pu-

blikation? zußert ich Gerd Hiırschauer, der allerdings nicht einfachhin reprasen-
tatıv für die von uns gemeınte Gruppe iSt, etwa in folgender VWeise unserem

Thema  ° Er unterscheidet grundlegend 7zwischen einem „weltlich-sachlichen“ und
einem „weltanschaulichen“ Bereich (16) Das „Weltlich-Sachliche“, dem Bereich
dieser Welt zugehörig, se1l sıch vVvVon allen Menschen vernünftigerweise erkenn-
bar Es se1 1n keinem Sınne spezifisch christlich. Denn das Christliche meıne NUur

die „messianische Tat Jesu Christi“ (16) In dieser, wird offenbar VOTaduUu>-

ZESETZL, breche Christus und damit eın Gelst 1n die natürlich-geschichtliche
Welt ein und werde Ort 1er und heute VO  a} seiner Kirche repräsentiert. DDiese
habe die Funktion, 1n Wort und Sakrament, 1n ihrem Zeugn1s den Anbruch der
messianıschen Heıiılszeit verkündiıgen, habe aber icht unmittelbar auf die (3e-

staltung der innerweltlichen Ordnungen und Institutionen durch lehramtliche und
gylaubensverbindliche Proklamationen VO  3 Z . naturrechtlichen Grundsätzen

Zzu wirken. Der Irrweg der „konstantinischen Wende“, 1. des Wıillens der Kirche
ZUur Christianisierung des politischen Bereichs, mMUsse als solcher erkannt und ber-
wunden werden. Somıit selen Begrifie w1e „christliche Politik“, „christliche Kul-
tur  € USW. Unbegrifte. Der richtig verstandenen Verkündigung des Christentums
entspreche eın rein welthaftes Verständnis der Politik. Denn „Gott hat die
Welt nıcht ‚christlich‘ erschaffen, sondern ‚richtig‘; will heißen: ‚gut un in allen
Strukturen ‚menschlich‘“ das, WI1Ir 1ın scholastischen Kategorien ‚natürlich‘
nenrien « In dieser Hinsicht 1St die Welt VO  3 Gott geschaften, daß s1e
‚a-theistisch‘ mit Bindestrich) ISt, Gott schuf s1e S daß sS1e als ‚mensch-
liche Welt‘ aut sich celbst bezogen ist und auf ıhren Herrn, den freien Menchen,
auf sich cselbst bezogen un Aaus siıch selbst, Aus iıhren Gesetzen ver;tehbar. Der

Gottbezug 1St VO  3 vornhereıin eın freier, iıcht ein kausaler, ein determinierter“
(18) Die Ordnung der Welt se1 allerdings durch die Sünde gestÖört worden und
se1 auch durch vernünftiges Handeln nıcht Banz AUuUs iıhrer Selbstentfremdung
Zzu erlösen. Erst un alleın 1in Christus se1 sı1ie 1in ıhrem Grunde schon heıil OL-
den, „heimgeholt“ VO Vater. Die tatsächliche Unmöglichkeit eiıner totalen
Selbsterlösung der Welt entbinde uns aber nicht davon, vernünftig und brüderlich

Vgl Norman COHN, Das Äingen das Tausendjährige Reich Revolutioenärer Messianismus 1m Mittelalter
unı se1n Fortleben in den modernen totalıtären Bewegungen. ern München 1961

Zur Posi:tion des hatholischen Sozıalısten. Wıen 1962

2972



S
M  &s

handeln, „solidarisch tolerant, menschlich hilfreichen Übereinkünften
bereıt (19) sein. Dieses allen Menschen aufgegebene vernünftige politische
Handeln 7iele wesensmäßig auf einen Kompromiß hin Es gebe nämlich NUr rela-
LLV richtige politische Lösungen. Denn jede Vernunfterkenntnis SC1 begrenzt und
relatıv. SES gibt keine auts Konkrete bezogene Vernunftregel die icht abrogier-
bar WAarc; die Vernunft hat keine Dogmen“ (17)

Aus den dargelegten „weltanschaulichen.“ Voraussetzungen folgert NU.  - Hirsch-
dringend SsCc1 N notwendig die Politik entideologisieren. Christen WIC

Marxısten hätten gleicher Weise ragen der Politik ragen der Welt-
anschauung gemacht un: eben und 1Ur Christentum un marzxistischer
Soz1ialısmus siıch M ausschließenden Posıtionen geworden. Eın ent-

ideologisierter Marxısmus ber SCIH1, weıl die „weltanschauliche“ Ebene icht be-
rührend auch und gerade VO:  — Christen annehmbar. Denn iıhm dem Marxısmus,

TK gültıge Elemente, der Wirklichkeit Kategorıen des
Denkens, die, Ablehnung kapitalistischer Anarchie und totalıtiärer Dıktatur,
erlauben, die Gesellschaft seinsgerecht und zeitgemäfß ordnen Unverlierbar se1l SI  A  Ur  z
(erstens) die These von der Selbstproduktion des Menschen VON WE  n
personalen Selbstverwirklichung, „speziell indem sıch als ein Zanz bestimmter
Mensch BanzZ bestimmten geschichtlich-gesellschaftliıchen Bedingungen produ-
ziert“ (26) Dann (zweıtens) das Ausdrücklichmachen des Phänomens mensch-
licher „Selbstentfremdung“ verursacht durch die tatsächlichen außeren Daseins-
bedingungen bestimmten soziologischen un ökonomischen Sıtuation. We1-
terhin (drittens) das Moment „materialıstischer Geschichtsauffassung“, der er-

kannt werde, „dafßs der menschliche Geılst ıcht Freischwebendes ı1ST .y sSon-

dern, dafß das menschliche Bewußtseıin ı einNnem funktionalen Zusammenhang Von

Mensch un: Gesellschaft wirkt  C6 (27) Endlıich (viertens) die Methode, gesellschaft-
iche Zustände dem Aspekt Ideologie-Verdachts untersuchen,
„Oob sich dieser der geäußerten Meınung tatsächlich einNne Wahrheit
spricht, der ob diese Meınung Wirklichkeit NUur VOo  ( Interessen SESTEUEKT 1ST >

wobe]l N vorkommen könne, „dafß ‚rıchtige ahrheiten interessierte:

Gesichtspunkten verwandt werden, also falschen Wahrheiten werden. Das
aufzudecken, 1STt Absıcht der Ideologiekritik“ 29/30)

Unter Anwendung dieser nannten, VO  - Hirschauer als marxistisch ausscHC-
benen Kategorien, proklamiert als gesellschaftspolitische Forderung e VGE

nunftgegründeten, theoretisch harten, demokratischen Sozialısmus“ (38) Von 1er
ZUS 1St 65 folgerichtig, wenn Heınz Theo Rısse der Ansicht ıISt  1 „Entweder löst
sıch der Katholizismus VOoNn seiner Interessenkoalition der ganzcCh CDU und
ihrer reaktionären Gesellschaftspolitik und sein Gewicht ideologisch,
sondern politisch-sachlich ı inn des Sozialprogramms der Päpste für das (36-
meinwohl der ganzchGesellschaft Ce1IN, ıcht NUur für das ohl kirchlicher Institu-
9 der der linke Flügel und MIt iıhm eın großer eıl besonders der katho-
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e  x  5 B anf  lischen Arbeiterschaft muß den Absprung': zut; 1Sozialderhok‘r'ati.; auf 51ch neh-  men.“® Ganz würde dem allerdings Hirschauer nicht zustimmen. Er. meint nämlich,  die sogenannte „katholische Soziallehre“, demnach auch das Programm der Päpste,  sei „bloße Sozialphilosophie ohne konkreten Bezug zur Materiglität“ (29).  Strömungen des „Links-Protestantismus“  Sehr verschieden von den theoretischen Voraussefzungen der dargelegten An-  schauung ist die der, wenn wir so sagen dürfen, „Links-Protestanten“, die vor  allem den „Kirchlichen Bruderschaften“ religiös nahestehen. Der oben formulierte  Unterschied von rein „weltsachlich“ und „weltanschaulich“ wird mit großer Ent-  schiedenheit abgelehnt. Die Welt stehe, so sagen sie, in allen ihren Bereichen direkt  unter „Christi Königshertschaft“. Die Lehre von den „zwei Reichen“, wie sie im  allgemeinen von der lutherischen Theologie gedeutet wird, wird einer strengen  Kritik unterzogen. Es gelte „ihrem Mißbrauch zu wehren, weil und sofern sie  nicht nur das Verharren im institutionellen Denken stärkt, sondern vor allem,  weil sie dazu verführt, die Inanspruchnahme des ganzen Lebens durch unseren  Herrn ... für bestimmte weltliche Bezirke zu suspendieren. Solche Versuche .des  Ausweichens sind Zeichen der alten Welt, nicht aber Grund, die Botschaft zu be-  grenzen oder Lebensbereiche von ihr auszunehmen.“* Das vom Christen im Be-  reich des Politischen christlich Gesollte kann nicht im Hinblick auf die Sache  selbst, hier auf die „res publica“ eines Gemeinwesens, eigentlich erkannt werden.  „Wir müssen uns entschlossen von dem Weg abwenden, die Frage nach der Stel-  lung des Christen im Bereich des Politischen durch Entwürfe einer auf Wesen  und Sinn des Staates bezogenen ‚theologischen Staatslehre‘ zu dem Zweck beant-  worten zu wollen, daß von daher die einzelnen sittlichen Anweisungen gewonnen  werden könnten. Es geht um die Befreiung von einem statisch-institutionellen  Denken in überkommenen Schemata (Theologie der Ordnungen usw.).“®  Wie sich „Christi Königsherrschaft“ hier und heute im Politischen, wenngleich  in der sündigen Welt nur gebrochen, durchzusetzen hat, erfahre der Christ im  aktuellen Hören auf Gottes Wort in Christus. Das Gehörte gelte es je und je im  Glaubensgehorsam zu verwirklichen. Es könne allerdings grundsätzlich nicht all-  gemein formuliert werden. Es sei immer Antwort auf eine bestimmte Frage, die  „jeweils gesucht (werden müsse) .. . in Anwendung der durch den Glauben erhell-  ten relativen Vernunft unter der Liebe Christi in absoluter Verantwortung“®.  Bekanntlich hat Karl Barth, der geistige Vater der dargelegten theologischen  Meinung, hier, d..i. um für die christliche Gewissensentscheidung eine Orientierung  3 Heinz Theo RISSE, Der „linke Flügel“ der CDU, in: Frankfurter Hefte, 17 (1962) 308.  “ Die frohe Botschafl von der Königsherrschafl Christi in unserer Zeit, in: Stimme der Gemeinde, 9 (1957) 667.  5 ebd. 666,  Z  ® ebd. 668.  294
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men.“?®* (5anz würde dem allerdings Hirschauer ıcht zustimmen. Er meint nämlich,
die SOgeNaANNTE „katholische Soziallehre“, demnach auch das Programm der Päpste,
se1 „blofße Sozialphilosophie hne konkreten Bezug Zur Materiglität“ (29)

Strömungen des „Links-Protestantismus“

Sehr verschıieden VO  =} den theoretischen Voraussetzungen der dargelegten An-
schauung 1St die der, WEeNnN WIr dürfen, „Links-Protestanten“, die VOTr

allem den „Kirchlichen Bruderschaften“ relig1ös nahestehen. Der oben tormulierte
Unterschied VO  w rein „weltsachlich“ und „weltanschaulich“ wird MIt oroßer Ent-
schiedenheit abgelehnt. Die Welt stehe, s1e, in allen ıhren Bereichen direkt

„Christı Königshertschaft“. Dıie Lehre VO  a} den „Zwel Reichen“, W1e€e S1e im
allgemeinen VO  - der lutherischen Theologie gedeutet wırd, wıird einer
Kritik unterzogen, Es gelte „ihrem Mißbrauch wehren, weiıl un: sotern sS1e
iıcht L1UL das Verharren 1m institutionellen Denken stärkt, sondern VOr allem,
weı] s$1e azu verführt, die Inanspruchnahme des SanzcCch Lebens durch unseren

Herrn für bestimmte weltliche Bezirke suspendieren. Solche Versuche des
Ausweichens siınd Zeichen der alten Welt, icht aber Grund, die Botschaft be-
STENZCN der Lebensbereiche VO  e iıhr auszunehmen.“* Das vom Christen ım Be-
reich des Politischen christlich Gesollte annn iıcht 1m Hinblick auf die Sache
selbst, 1er aut die „ ICS publica“ eiınes Gemeinwesens, eigentlich erkannt werden.
1ır mussen uns entschlossen VO  3 dem Weg abwenden, diıe Frage nach der Stel-
lung des Christen Bereich des Politischen durch Entwürfe einer auf Wesen
un: 1nnn des Staates bezogenen ‚theologischen Staatslehre‘ dem Zweck beant-
wortfen wollen, dafß VO  e} daher die einzelnen sittlichen Anweisungen
werden könnten. Es geht um die Befreiung VO  w einem statisch-institutionellen
Denken 1in überkommenen Schemata (Theologie der Ordnungen USW.). °

Wıe sich „Christi Königsherrschaft“ ier und heute 1mM Politischen, wenngleich
ın der sündigen Welt Ur gebrochen, durchzusetzen hat, erfahre der Christ 1im
aktuellen HOoren aut Gottes Wort 1n Christus. Das Gehörte gelte 65 Je un Je 1m
Glaubensgehorsam verwirklichen. Es könne allerdings grundsätzlich nıcht all-
yemeın formuliert werden. Es se1l immer Antwort auf eine bestimmte rage, die
„Jeweıls gesucht werden müsse) 1n Anwendung der durch den Glauben erhell-

relatıven Vernunft der Liebe Christiı 1n absoluter Verantwortung”®.
Bekanntlich hat Karl Barth, der geistige Vater der dargelegten theologischen

Meınung, hier, 15 für die christliche Gewissensentscheidung eine Orientierung
Heinz Theo Der „Jinke Flügel“ der GDE 1n Frankfurter efte, 17 62 308,
Die frohe Botschafl von der Königsherrschafl Christ: ın unserer Zeit, 1! Stimme der Gemeinde, (1957) 66/.
eb!  < 666,.
eb!  v 668
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geben, das Prinzıp der. Analogie eingeführt. Die „Bürgergemeinde“ se1 ın ühn-

licher Weıse WwW1e die „Christengemeinde“ ordnen. In beiden sei.„Christi KO-
nigsherrschaft“ gemäfß den Möglichkeiten un Bedingungen dieser Weltzeıit
gestalten. Aus dem Grundsatz der Entsprechung eıtete er Z. für die Ordnung
des Staates tolgendes ab Er meınt, da{ß „die christlich-politische Rıichtung un
Linıe, die sıch VO Evangelıum her ergibt, eine auffallende Neigung nach der
Se1ite verrat, die InNnan gemeıinhın un allgemeın als die des ‚demokratischen‘ Staates

bezeichnen pflegt“7. der Der Christ weıßß, dafßß der ‚JTa des Herrn“ 1n der
Weltrt schon angebrochen 1St. „Die notwendige politische Entsprechung dieses Sach-
verhaltes besteht darın, da{ß die Christengemeinde die abgesagte Gegnerın ler
Geheimpolitik un Geheimdiplomatie 1St. Was grundsätzlich geheim se1n un
bleiben wollte, das könnte auch 1n der polıtischen Sphäre NUr das Unrecht se1in
Wo Freiheit und Verantwortlichkeit 1mM Jenste der Bürgergemeinde Eınes sınd,
da annn un mu{fÖß VOT aller Augen gehandelt werden. c Es annn eın Zweitel
darüber bestehen, da{fß in solchen Sätzen Elemente elines schwärmerischen Enthusias-
INUusSs durchgebrochen sind, w1e Ja überhaupt Barth der Ansıcht 1St, da{fß „ohne
Chiliasmus, un: wenn 065 1Ur eın Quäntchen ware, keine Ethik“® christlich denk-
bar sel.

Der Geist der Liebe Christi, meınen diese „Supranaturalisten“, werde VOTL

allem 1n der Bergpredigt oßenbar Dıiese dürfe allerdings ıcht als „Gesetz“, SOM -

ern LLULr als Je JEtZt verbindliche Weıisung verstanden werden. SO weni1g der
Bergpredigt eın entsprechendes ‚Gesetz‘ gyemacht werden darf,; wen1g darf s1ie
durch den 1NnWwels auf Jetzt gültige Schöpfungs- und Erhaltungsordnungen auf
einen VvVon dieser Welt gyesonderten Geltungsbereich, eLwa2a als ‚Gesetz des Reiches
Gpttes‘ nde der Tage, abgeschoben werden.“10 Dıie Liebe Christi meıne JE
NS NCUC, 1 Blick autf die Welt ‚andersartige‘ durchaus öflentlid1-siclmtbare,_ poli-
tisch-soz1iale Verhalten, das Jesus selbst als Mensch uns als seinen Mitmenschen
gyeübt un das den Seinen als Dienst der Nachfolge verheißen und -geboten hat.
Miıt dem Zeugni1s der dienenden, helfenden, duldenden, auf jegliche gesetzliche
Forderung un Gewaltanwendung verzichtenden Liebe un Selbstpreisgabe
Gott un den Mitmenschen tritt die Kirche der Welt 1n allen Lebensbereichen
entgegen. “*

Es 1Sst 1er iıcht der Ort die praktischen Folgen dieser Ansıcht 1MmM einzelnen auf-
zuzeıgen. S1ıe sind deutlich geworden 7E 1n der rage der Erlaubtheit einer AftO-
INAaTen Bewafinung, der Beurteilung der Ost-West-Spannung, des Problems, W as

1mM cQhristlichen Verständnis „Obrigkeit“ sel, der Diskussion ber die christliche
Angemessenheit einer kirchenamtlichen Wehrmachtsseelsorge USW. Immer aber

arl Christengemeinde un Bürgergemeinde. Gladbeck 1947, 45,.
eb:  * 33
arl BARTH, Das Problem der Ethik ın der Gegenwart, 1n ! Das Wort Gottes Theol., 1929,

10 Ernst WOLF), Christusbekenntnis ım Atomzeitalter, in Theologische Existenz, 1959,
Heıinrich gape der Diıenst der Kirche der Welt, 1n Stimme der Gemeinde, (1959) 7208
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läuft es darauf hihaus; daß christliches Ethos uhbedingée Gewaltldéigkeif ver4la.n’geund die Willigkeit, 1n jedem Fall durch geduldiges Leiden bezeugen, „Christi
Königsherrschaft C sel 1m Medium des Glaubensgehorsams der Christen hier und
heute schon angebrochen. Zweı Dokumente mögen das iıllustrieren. FEın evangeli-
scher Pfarrer konnte 1ın seiner Gemeinde in einer Predigt verkündigen: „ Wer
Soldart wird, VO  3 dem 111 ich nichts, (d 1. eın Kirchengeld) Nıcht eLIw2 Aaus

-  - Mitleid: weıl der Soldat NUr einen geringen Wehrsold bekommt, sondern weiıl]
seinen Glauben Christus verrat. NStAtt Kirchensteuer verlangen, sollte
INnan jedem, der Soldat wird, den Taufschein abnehmen. Soldat seın heißt bin
bereit, mich Z Mörder ausbilden lassen! Soldat se1in heißt bın bereıit,
Mörder werden Wer Soldat wird, annn nıcht mehr eın Christ se1n. Wer den
Sraucn Rock anzıiıeht, 7zieht Christi Kleid aus! Wer 1er dem Staat folgt, gibt die
Natfifolge Christi auf! Wer die Dienstvorschriften des Soldaten 1m Spind hat,
mu{ß die Dienstvorschrift Christi draufßen lassen, die Bibel.“1?

Das 7zweıte Dokument offenbart den entscheidenden Einwand dieser theologi-
schen Gruppe und der Christen, die iıhr tolgen, eın, w1e s1e 9 DI*
tuniıstisches, sıch dem Geiste der Welt anpassendes Christentum. Es bezieht sıch
auf die Polemik das Drama „Der Stellvertreter“ VO  3 Rolf Hochhuth. Dieser,

heißt CDy „klagt den Papst ıcht arum A da{fß die VoNn Hitler drohende
Gefahr überschätzt, sondern darum, daß CIy und 1n iıhm die Kirche, den Gegen-
schlag icht auf sıch genommMenN, theologisch gesprochen: daß s1e das Martyrıum
gescheut haben Dıie Kırche hätte das Martyrıum auf sich nehmen sollen. Wo
blieb bei diesem apst die raft der weltüberwindenden Liebe, WO der Glaube,
daß für die Kirche iıcht die Exıistenz VOTr dem Bekenntnis, sondern das Bekenntnis
VOL der Exıistenz ging? Hochhuth nımmt sıch die Freiheıt, den Papst verdam-
men, weıl die eutsche Kıiırche icht 1n die Probe des Martyrıums hineintrieb.  «13
Diese Deutung des „Schauspiels“ 1St gewifß talsch. Die Dimension einer schweren
und schmerzlichen Gewissensproblematik 1n einer Sıtuation, die „Güter“, die

erhalten der opfern sınd, auch rational abgewogen werden mussen und
ZWAar ebenfalls 1m Hınhören autf d  1e  . eben ıcht gesetzhaft verstehende Berg-
predigt des Herrn, wird leider iıcht erreicht. Es WIFr: vielmehr mit offenbar tal-
schen Unterstellungen argumentiert. Für unseTrTe Auseinandersetzung aber 1St es

VOT allem wichtig, die Meınung untersuchen, das Bekenntnis Z Christus VeCI -

lange immer un allen Umständen iıcht UTr Leben un Tod der eigenen
Exıstenz, sondern auch das Martyrıum der anderen.
Dıie hatholische Posıtion

Um 65 gleich sagen Beide ben dargestellte Anschauungen die „katho-
lische“ und die „protestantische“ sınd AUS theologischen Gründen in entscheiden-

S So soll es icht sein euch! 1n Stımme der Gemeinde, 11 (1959) 249,
Eugen ISCHER-BALIN! 1n  ® Frankfurter Allgemeine Zeitung 1265, Nr. 80.
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den Punkten falsch Dıie enthält naturalistische und die supranatura-
listische Einseitigkeiten. Beide kommen — und 611STt für Thema Vonmn großer
Bedeutsamkeit der fehlenden ınneren und seinshaften Bezogenheit VO  3

Natur un Gnade utopischen Folgerungen für die Sphäre des Gesellschaftlichen
und Politischen. Und wird ı beiden Fällen eine ungenügende ntwort auf
die Herausforderung der Stunde, ll auf die rage, die sich jeweıils
gesellschaftlichen und politischen Sıtuation stellt, gegeben.

Christliche Ethik ı1STt CiNC Se1ins- und Gesinnungsethik. Das 111 besagen: Der
Christ hat Aaus SC1INCI innersten Miıtte heraus, Aaus seiNCIMN Herzen also, ] Sollen

übernehmen und verwirklichen, das m seinNeCIMN eın und dem der Welt
und aufgegeben 1STt Dieses Seın, die wahre Gestalt der Wirklichkeit WIr

unüberholbar AUS der Offenbarung Gottes Chrıistus, die VOo  e} der Kirche Je un
JC vorgelegt wird, erkannt. Dieser Offenbarung ANLWOrTteTt der Glaube, der als
notwendiges Moment SCINCT selhbst 1ST ‚vernünftiger‘ Glaube un: hat Cn

SC1MN die raft der natürlichen Freiheit und der natürlichen Vernunft wenngleich
durch die Sünde geschwächt sich enthält.

Wıe 1ST 19808 die Lage  “ des Menschen un der Welt gemäß der Offenbarung?
urch 1l1er theologische Aussagen ann S1C verdeutlicht werden: Mensch un Welt
sind (erstens) Schöpfung Gottes, gewifß VO  - Gott ı das CIHCNC ein nd ı den
CISCNCN 1nn ZESETZT, aber S da{(ß diese Setzung ein unverlierbares W esensmoment
ihrer cselbst i1ST. Ihr Gottbezug ı1ST also keineswegs „ CIM freier, ıcht ein kausaler“
W 16 Hirschauer MEINT, sondern umgekehrt e1in wesensnotwendiger, der allerdings
Von der vernünftigen reatur frei übernehmen 1ST. Mensch un Weltrt sind
(zweıtens) begnadete Schöpfung, S1C SIn  d VO  3 Gott aut die Menschwerdung

Sohnes hın gewollt, göttlich-Ireien Wıllen yASRG Menschwerdung B
un von daher als Um-Welt un Mit-Welt Christi vorausgesetzt. Die kon-

krete Schöpfung 11ST iıcht NUur 020S geschaffen worden (Jo In 3), sondern auf
die „Fleischwerdung“ dieses 020S hın geschaffen (Kol ( ME 1  9 Hebr B An Eph 4,
10) Dıie wirkliche Schöpfunghat eEiINE christologische Struktur n  11IST NUr christo-
zentrisch verstehen. Dıiese geschaffene un begnadete Welt ı1SE (drittens) ı
der Sünde von Gott abgefallen Sıe von daher ı Gottentfremdung
und damıt zugleich Selbstentfremdung, eın Auseinanderfallen ıhre plu-
ralen Elemente, die S1IC iıcht von sıch Aaus eheben verma$s. [Diese der reatur

folge der Sünde fehlende „Integrität“ ı1ST aber iıcht5 da{ß ı ıhr Vernunft unreli-
eıt des Menschen Sanz ZzerstOrt worden sind uch der sündige Mensch bleibt MOS-
licher Adressat“ und gnädigen Zuwendung Gottes, bleibt ein Wesen,
das der raft 7zuvorkommender Gnade aut Gott hın frei ann un
sich VOTL ıhm vera  1tE hat. Dem sündigen Menschen un darın der SUI-

dıgen Welt hat S1' Gott (viertens) noch einmal nd 14 endgültiger Weise ZUSC-
wandt. Er hat die todverfallene „Natur“ des sündigen Menschen aANSCHOMMCN, S

Dadurch aber ı1STt alle reatur grundsätzlich AUuUS E  1  hrem, der Sünde entstammenden
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Überantwortetsein Sünde, 'Tod un Teutel erlöst un überdies geheiligt WOT-

den, weıl un insotern Gott durch die Menschwerdung i die Geschöpflichkeit C1N-
1ISE.: Gewiß 6S gibt och das Alte, Sündhafte un Todverfallene ı dieser

Welt ber der alten eltzeit des vergehenden AÄAons 1ST das Heilende
und Heılıgende unverlierbar da „ Wer arum Christus 1ST 1ST 611 eCue Schöp-
fung; das Ite 1STE vorbel, siehe C1MN Neues 1ST geworden“ (2 Kor 17) Das Neue
das also schon an wWwest mMu un wırd die Gestalt der die Sünde gefallenen
Schöpfung vollenden. S1ie wırd 6S Lun Seufzern un Wehen (Röm
22) der alten Kreatur, die sterben mu{l CW15 leben

Die ethische AÄAntwort des Christen hat dieser Gestalt des S5eins, diesen 167 S1IC

charakterisierenden Momenten entsprechen. S1e hat damıt un darin die
Schöpfung iıhrer unzerstorten Wesensstruktur, ihrer tatsächlichen Hınord-
Nung auf Christus, ıhrer Verwundung durch die Sünde nd. 3 ihrer Erlöstheit
durch das Kreuz Christi Zz.u übernehmen:

Unser Haupteinwand die These VO  $ Hirschauer 1ST Das Verhältnis VONn

Schöpfungs- und Erlösungsordnung wırd falsch bestimmt Der „welthaft-sach-
lıche“ Bereich der Wirklichkeit wiıird (fast) AUuUtTONOM verstanden. Gewilß 1SE
das 1ST für Hırschauer selbstverständlich VO  5 Gott geschaffen, aber doch S dafß

AAur sıch selhbst bezogen un Aaus sich selbst verstehbar (18) IST; gewnß5s 1ST

Ort Christ1 messi1anısche 'Tat heilend un heiligend wıiırksam wird Die
Beziehung Christ: ZUr Welt wird aber re1inNn zußerlich gedeutet nämlich Schema

veralteten Theologie der bloßen Addition VO Natur und UÜbernatur14
Es verwundert dieser Sache sehr, daß sıch Hirschauer ausgerechnet bezüglich
se1NeESs Ausgangspunktes autf das „erne Glaubensbewußtsein“ (34) der theo-
logisch wachen katholischen Christen bezieht Dhesem Bewulfitsein entspricht Ce1inN

Sanz anderer Standpunkt Die VO  - Gott geschaffene „Natur 1STt tatsächlich chri-
stusförmig S1e 1STE 65 sehr, dafß iıhre Bezogenheit auf Christus CiIHE seinshafte
Bestimmung ihrer cselbst 1ST un: deshalb konkret als blofße Natur ıcht und AUuS$

sıch selber sinnvoll ist!$ urch die Sünde 1ST die ursprünglich christusförmige
Wirklichkeit VO  3 Mensch un Welt „verwundet“ worden. Die Sünde hat sich Iso
auch iıhrer natürlichen Dımensıion, auch bezüglıch ıhrer natürlichen Vernunft
un ihrer natürlichen Freiheit nNnegatıv ausgewirkt Dem entspricht die Lehre der
Kırche da{fß sowohl Bereich des Iuns WIC Bereich des Erkennens der Mensch
ufs (sanze gesehen nıcht ohne Gnade Gottes, die der konkreten Welt
CD christliche 1ST richtig, seinsgemäfß handeln kann!® Naturrechtlich rich-

Es andelt sıch JeEHC theologische Meınung, die radikalen Absetzen VO!]! Bajanısmus die Vomn Gott
wirklich geschaftene Natur IN 1L der „LC1NCH Natur gleichsetzte Un behauptete, sıch die „TEC1N!| VO] der „sündi-
gen' ‘ Natur 1Ur unterscheide wIie ein ‚„‚Nackter“ VO der Kleider „Beraubten“ wWI1e der ‚nudus“* VO! „nudatus“.

Vgl Kleines Theologisches Wörterbuch, Freiburg 1961, Stichwort: Existenzıal, übernatürliches:;: Lexikon f. Theo-
logie H. Kırche, Freiburg 11I, 1501 ; arl RAHNER, Sendung un Gnade, Innsbruck 1959, 63—64 1e€ Natur
et also i er onkreten Ordnung sıch ıhrer Vollendung DUr ann elbst, WeNnNn S1C sıch wirklich als Moment
der umgreifenden Gnaden- un Erlösungsordnung begreift

16 IThomas aua k6 NR  ;12q109a' 4€
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Christlicher Nonkonformismus

tIge Politik 15 VO  3 daher auch9 ob das weiß oder icht weißß, christ-
iıche Politik. Dıie Lehre VO  a} der Christozentrik der Schöpfung schliefßt diesen Satz
einfachhin 409

WDas Richtige und damıt tatsächlich Christliche 1ST der Sphäre VO Gesellschaft
und Staat grundsätzlıch auch VO  3 Nichtchristen erkennen, 65 1STt Raum des
Naturrechtlichen angesiedelt!” Wenn Inan aber geschichtlich denkt un

JENC Omente Betracht zieht die Hirschauer dem csehr mißverständ-
lichen Titel „materialistische Geschichtsauffassung herausgestellt hat wiırd INan

erkennen, daß siıch das Rıichtige auch Bereich des Natürlichen, VOrLr allem hın-
sichtlich personhaften Menschenverständnisses ausdrücklichsten Raum

abendländisch christlichen Tradition gehalten hat Überdies WIr inNnall als
katholischer Christ anerkennen, da{ß die Kirche auch Bezirk des Politi-
schen, W 4S das Grundsätzliche angeht lehramtlich befinden un den Gehorsam
des Glaubens beanspruchen annn un beansprucht Vielleicht Hırschauer
diese These abwertend klerikalistisch“ Vielleicht $5llt SIC SC111 heftig Zn
aufßertes Verdikt: „ Wır brauchen des gegenaufklärerischen klerikalen DSO-
utiısmus . ‚aufgeklärten Absolutismus qualifizierten Mehrheit sol-
cher, die die demokratische Entwicklung noch ıcht demokratischen Volkes
ernster nehmen als die Befriedigung SCLIHCE Bedürtnisse. «18 ber die-
SCIH Aatz e1IgNEL AL tatale Niähe aufgeklärten Jakobinertum, un gC-
Ort der Welt totalıtär messianıschen Demokratie“1® Er 1ST rund
Ausdruck Rationalismus und übersieht die Wirklichkeit der Menschwerdung
(sottes.

Anders verläuft die Kritik der protestantischen Gestalt sich scheinbar
radikal qQristlich interpretierenden Nonkontormismus. Die Grundvoraussetzun-
SCnh sich christologisch ınn der Barthschen Theologie verstehenden poli-
tischen Ethik scheinen Aaus ZWO1 Gründen SC1IL einmal AUS$S den SCMECIN-

Prämissen der evangelischen Theologıie, annn un hierauf werden WIL

besonders eingehen ARINS spezifischen Mißverständnis des Ethos der Berg-
predigt Fuür die evangelischen Christen aller theologischen Richtungen wird das

katholischen ınn verstandene natürlich sittliche un naturrechtliche Moment
als für die Gewissensentscheidung bedeutsam abgelehnt Inhalt un: Geltungs-
grund des Ethischen gehen entscheidend NUur auf (sottes Offenbarung 7zurück die

beiden TLestamenten als (sesetz un: Evangelıum vermittelt werden uch 1er

gilt das Prinzıp Die Schrift alleın! Über diesen Punkt 1ST 1er nıcht e1tLerF

sprechen.
Es geht 1er VOTLr allem die Bedeutung der Bergpredigt für den Bereich des

esellschaftlichen un Politischen. TIrotz aller Behauptung, 165 dürfe icht BC-

17 1795 (NR 42)
erd IRSCHAUER, Brauchen WLr eine neue Regierung?, Dıie Alternatıve oder brauchen WLYT eiNe neue

Regierung® Reinbek Hamburg 1961, 21
19 TALMON, Der rsprun; der totalıtären Demokratiıe, öln 1961;
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setzlich verstanden werden gesetzlich Sınne VO Menschen geforderten
verdienstlichen Leistung und gesetzlich Sınne allgemeinen, un
überall für den Christen geltenden Norm — werden ıhre und ähnliche ı der Schrift
vorkommenden Sentenzen ıhm, dem Christen, prophetisch WIC ein (Gesetz PTro-
klamiert und für SC11H Iun absolut verbindlich gemacht. Dazu kommt da{f 1es

speziıfısch schwärmerischen Auslegung geschieht. Der evangelische heo-
loge Erwın Wilkens bemerkt A Die prophetische Aura der Ethik der KÖön1gs-
herrschaft Jesu Christi darf ıcht ber deren höchst subjektive Verfahrensweise
hinwegtäuschen Keın ethisches Urteil keine polıtische Entscheidung kommt ohne
persönliche Bewertung VO  ; Sachverhalten und subjektive Berechnung der Konse-
qUCeNZCNH aus Das schließt ber gerade die Möglichkeit prophetischen An-
spruchs ür die CISCNC Erkenntnis Aaus, sechr der einzelne MIt seiner (Gew1ssens-
entscheidung VOor Gott steht und £5llt Für Cin notwendigermaßen wechselndes,
zufälliges poliıtisches Urteil wırd der Anspruch auf Verbindlichkeit für alle CI -

hoben “ 20

Um die Bergpredigt die anderem eine alles natürliche Mafß übersteigende
Liebe ZU Nächsten, auch und gerade ZUuU Feind (Mt 44) verkündigt, richtig

verstehen, 1STt beachten Jesus gibt eın Gesetz, das ebenso wW1e das des
Moses auch die soz1alen Verhältnisse regelt. Seine Forderungen zıielen ıcht
auf das Gemeinwohl h  in sondern wenden siıch den Einzelmenschen un: VOI -

kündigen ıhm den Wıillen Gottes Jesus hat weder ein politisches Programm
verkündigt, noch C1iNeEe Soz1ial- oder Wirtschaftsethik entwickelt. “ 271 Es geht dem-
ach ı der Bergpredigt ıcht direkt die Gestaltung der iırdischen Ordnungen,
sondern das persönliche Haei! Ihre Worte werden Menschen gesprochen,
die Welt leben un: eben MUSSCH, die WITLr ben theologisch gedeutet ha-
en. Es o1bt demnach das Ineinander Z W eler Strukturen der Welt das In-
einander des alten, durch die Sünde verderbten, und des NCUCH, Christus schon
angebrochenen, wenngleich och ıcht vollendeten, Weltzustands. Es xibt die bei-
den Reiche ber die als erster Augustinus theologisch tiefsinnig meditiert hat
Somit hat S1' das christliche 'Tun zweıtfacher Weıse orıcentlieren, einmal
Wesensgesetz der sich kraft der Gnade Gottes aller Sünde urchhaltenden
Schöpfung un dem „NCUCH Gesetz Christi der Ce1iNe „NCUC Schöpfung her-
aufgeführt hat dessen Geist auch durch dıe siıttliche 'Tat des Christen, W1e e1in

Sauerteig den Zzähen Teıg der alten Welt durchsäuern hat
Dıie soz1ale Ordnung der geschaffenen, gefallenen unerlösten Welt steht 7zunächst

dem (jeset7z der Gerechtigkeit Ihre Instiıtutionen sınd NUur ann riıchtig, wenn

ıhnen jedem das Seine zukommen kann. Die Menschen, diein diesen Ordnungen
leben, INuUusSsen ber ften SC1IMN für Ethos der Liebe, der alles bloß gerechte

r6 Erwin WILKENS Theologie und Politik 1962 13
21 Ose: SCHMID Das Evangelium nach Matthäus, Regensburg 158
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Maß übéfédhriB  G  x  ®  8  &:"  En  E  M  Slg  x  $  Ür  MaR barn  tt  en  Wi;fd.—ih d1esem iuletzfnü? (av;13 &lér Krafl:Chmstx z1i 1ei$téfidéä'  AI  Überschritt wird nun die Gerechtigkeit und ihr Gesetz nicht zerstört, sondern  „aufgehoben“, d. i. geheilt, überhöht und eben darin bewahrt. Auch im Raum der  in der Bergpredigt verkündeten Liebe Christi gilt das augustinische Wort: „Friede  ist das Werk der Gerechtigkeit“. Ob nun in einer konkreten Situation die gerech-  X  ten Ordnungen ausdrücklich, d. h. im sozialen Bereich in greifbarer Weise be-  wahrt, gesichert und unter Umständen mit Macht verteidigt werden oder ob sie  ö  in jener das Maß überschreitenden Liebe, in ihrer Ausdrücklichkeit geopfert, un-  ausdrücklich anwesend bleiben sollen, ist nicht im allgemeinen und von vornherein  k  christlich auszumachen. Gewiß soll der Christ um der Liebe Christi willen, so er  d  ungerecht auf die rechte Wange geschlagen wurde, bereit sein, noch die linke hin-  zuhalten (Mt 5, 40). Er soll also in;def Lage sein, auf die ausdrückliche Durch-  setzung der Gerechtigkeit zu verzichten, aber nicht einfachhin und ohne Unter-  scheidung. Es kann sein, daß er um der größeren Liebe willen bereit sein muß, das  eigene Leben einzusetzen, um von anderen Unrecht abzuwehren. Der Herr selber  A  hat sich bekanntlich gewehrt und protestiert, als man ihn wider alles Recht schlug  (Jo18, 22-23). Was im konkreten Fall von Gott her geboten ist, wird vom ein-  A  zelnen als Gebot in jenem auch immer rational durchgeformten Glaubensbewußt-  ®  sein erfahren, das erhellt ist von der hier und jetzt einfallenden, von uns aus un-  verfügbaren Erleuchtung des uns heimsuchenden Heiligen Geistes.  Eben über diesen Geist verfügen, nicht zwar in der Theorie, aber praktisch die  Z  gemeinten Nonkonformisten. Es ist ein zutiefst unchristliches Schwärmertum,.  eine Provokation der Anarchie, ein selbstzerstörerischer Enthusiasmus, wenn man  die alte, noch währende Weltzeit und ihr Gesetz einfach überspringen und von  sich aus sozusagen den Zustand des „himmlischen Jerusalem“ vorwegnehmen  A  möchte. Gerade das Ethos der Bergpredigt weiß um den Zustand der vergehenden  Weltenstunde, nimmt darauf aber so Rücksicht, wie etwa Paulus in seinem Brief  an Philemon die Sklaverei nicht einfach verurteilte, sondern sie in seiner histori-  schen Situation duldete, allerdings umgreifend und überbietend in jener Liebe  Christi, in der die Welt auf ihre Endgültigkeit hin verwandelt wird. Es gibt auch  christlich eine Dialektik von Gerechtigkeit und Liebe. In welcher konkreten Weise  die Liebe das Recht zu überformen hat, hängt jeweils vom Willen Gottes ab, der  in der Situation betend erkannt werden muß. Auch die das Unrecht des Kindes  strafende Mutter liebt es, und zwar nicht trotz, sondern in,der Strafe, d. h. inr  „handgreiflichen“ Durchsetzen des Gerechten.  Wenn man die dargelegten Ansichten”” genauer prüft, wird man erkepnen‚  2 Erst nach der Vollenduné dieses Aufsatzes lasen wir das Buch von Carl AMERY: Die Kapitulation oder.beut-  scher Katholizismus heute (rororo Taschenbuch Ausgabe 1963). Es ist das Buch eines „Moralisten“. Seine These. ist:  „Der deutsche Katholizismus ist heute fast ausschließlich von den Werten und Tugendvorstellungen seines Mehrheits-  milieus abhängig. Sie bestimmen seinen Kurs, nicht die auf die konkrete Lage angewandten Forderungen der Bot-  schaft“ (113). Diese Werte sind „sekundärer Natur“, „Tugenden also, die keine Ziele in sich enthalten, sondern auf  bestimmte Ziele zugeordnet werden müssen, um ‚positiv“ zu sein“ (22/23). Der zentrale Wert wird mit „Anstand“ be—]  zeichnet. Entscheidend ist der tatsächliche szug. dieser Werte auf die Erhaltung einer .l}leinbiirgerlidm-bäuerliduen  301wird. In diesem zuletzt nufi aus der Kraft Christi Zu leistenden
Überschritt wird nun die Gerechtigkeit und ıhr Gesetz icht zerstöi‘t, sondern
„aufgehoben“, 1 geheilt, überhöht und eben darin bewahit. Auch 1im Raum der
ın der Bergpredigt verkündeten Liebe Christi gilt das augustinische Wort „Friede
1St das Werk der Gerechtigkeit“. NUu in einer konkreten Situation die gerech-
ten Ordnungen ausdrücklich, 1im sozialen Bereich in greifbarer Weıise be-
wahrt, gesichert un Umständen mit Macht verteidigt werden oder . ob sıie
ın jener das Mal überschreitenden Liebe, 1n ıhrer Ausdrücklichkeit geopfert, u
ausdrücklich anwesend bleiben sollen, 1St ıcht 1im allgemeinen un von vornherein
christlich AUsdUmachen: Gewiß soll der Christ der Liebe Christi willen,
ungerecht autf die rechte Wange geschlagen wurde, bereit se1n, noch die linke hin-
zuhalten (Mt 9i 40) Er soll alsoy in der Lage sein, auf die ausdrückliche urch-

der Gerechtigkeit verzichten, aber nıcht einfachhin und ohne Unter-
scheidung. Es ann se1n, dafß der größeren Liebe willen bereit se1ın mußfß, das
eigene Leben einzusetzen, an anderen Unrecht abzuwehren. Der Herr lber
hat S1C} bekanntlich gewehrt un: protestiert, als man iıh wider alles echt schlug
(Jo-18, 2—23 Was im konkreten Fall VOoN Gott her yeboten iSt, WIr VO) ein-

AZzelnen als Gebot ın jenem auch iımmer rational durchgeformten Glaubensbewußt-
se1ın erfahren, das erhellt iSt VOI der 1er und jetzt einfallenden, von uns Aaus Uun-
verfügbaren Erleuchtung des uns heimsuchenden Heılıgen Geıistes.

Eben ber diesen e verfügen, iıcht ZWAar 1in der Theorie, aber praktisch die
gemeinten Nonkonformisten. Es 1St eın zutietfst S chrietlich&s Schwärmertum,.
eine Provokation der Anarchie, ein selbstzerstörerischer Enthusiasmus, WECNN man

die alte, noch währende Weltzeıt und (jeset7z einfach überspringen un von
sich AUS SOZUSAagECN den Zustand des „himmlischen Jerusalem“ vorwegnehmen
möchte. Gerade das Ethos der Bergpredigt we1 den Zustand der vergehenden
Weltenstunde, nımmt darauf aber Rücksicht, w1e eLtw2 Paulus in seınem Brief

Philemon die Sklavereı ıcht C verurteilte, sondern S1e 1in seiner histori-
schen Situation duldete, allerdings umgreifend und überbietend in jener Liebe
Christi, 1n der d  1e Welrt auf re Endgültigkeit hin verwandelt wiırd. Es xibt auch
christlich eine Dialektik VO  - Gerechtigkeit und Liebe In welcher konkreten Weıse
die Liebe das echt überformen hat, hängt jeweıils om Willen Gottes ab, der
1n der Situation betend erkannt werden muß Au die das Unrecht des Kindes
strafende Mutltter liebt es, un ZWar icht trOTZ, sondern ın .der Strafe, 1NY
„handgreiflichen“ Durchsetzen des Gerechten.

Wenn INan die dargelegten Ansichten?? SCHAUCT prüft, WIr Inan erkepnen‚
22 ISt nach der Vollenduné dieses Aufsatzes Jasen wır das Buch VO! Carl Die Kapitulation oder. b:ut-

scher Katholizismus heute (rororo Taschenbuch Ausgabe Es 1St das Buch e1ines „Moralisten“ Seine These 1St:

„Der deutsche Katholizısmus iıst heute fast ausschließlich Vvo den Werten und Tugendvorstellungen se1nes Mehrheits-
ılıeus abhängig. Sıe bestimmen seinen Kurs, icht die auf die konkrete Lage angewandten Forderungen der Bot-
schaft“ Diese Werte sind „sekundärer Natur“, „Tugenden also, die keine Ziele in sıch enthalten, ondern auf
bestimmte Ziele zugeordnet werden mussen, ‚positıv“ sein“ 23 Der zentrale Wert wird mıt „Anstand“ be-
zeıchnet. Entscheidend 1St der tatsächliche ezug. dieser Werte autf die Erhaltung einer ‚.lfleinbiirgerl_idm-bäuerlid1en
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Hans
d die j1er vertretene die fiete Bilder zwischén spätaufklärerischen
Optimısmus Hirschauer bekämpft, W1€e schon erwähnt, ausdrücklich einen W i1ie

meınt „gegenaufklärerischen klerikalen Absolutismus“ und einem radikali-
sıerten Erbsündepessim1ismus bezüglich der gottgewollten Gestaltung irdischer
Ordnungen. Wenngleich die 1er abgelehnten Thesen einen Je verschiedenen, Ja
konträren Ausgangspunkt haben, berühren s1ıe siıch doch 1ın bestimmten Folgen.
Links-katholische w 1e€e links-protestantische Gruppen neıgen schwärmerischen
Forderungen 1n Bezug auf den konkreten Autbau gesellschaftlicher un politischer
Ordnungen. Sie haben r A ein durchaus schiefes Verhältnis AT Autorität der
ZUr Macht Das 1St. eın Zufall. Denn beide Gruppen sehen SC 8 Einheit von

Natur und Übernatur in all iıhrer Unterschiedenheıt. Beide denken, theologisch
formulıiert, „extrinsezistisch“. Beide klammern naturalistisch oder supranatura-
listisch das rationale un damıt das natürlich-vernünftige Element des Glaubens-
Welt“ 20) In diesem ‚„‚Mılıeu bewege sıch der eutsche Katholizısmus. Ihm entspreche der ımmer noch gelebte Kir-
chenbegriff des 19 Jahrhunderts; ımmer se1 praktısch noch das Motıv der „Hürde“, der Bewahrung der Gläubigen VOTLT

den Anfechtungen der Moderne maßgebend. Man wolle kleinbürgerlich-bäuerliche Sekurıi Und se1 man ın einem
verderblichen Sınn konservatıv un restauratıv. Dagegen richtet sıch der „prophetische“ Protest Amerys. ‚war wird
BCeSAHL: E hofte, 1er ıcht die ständige absurde Beteuerung wiederholen müssen, daß niemand angeklagt werden,
daß nıemand verurteılt werden, daß der Kirche ıcht Zeuge geflickt werden soll“ (28), tatsächlich wiıird aber tast
aut jeder Seıite heftig angeklagt und verurteilt, ıcht ÜUur das „Milıeu“ 1mM allgen}einen‚ ondern auch bestimmte Per-
sonen und Institutionen.

Zum Ganzen ware eı  er „Katholizısmus"“, auch die „Inkarnation der Kirche 1mM deutschen Raum des
Jahrhunderts“ wırd die Züge des ‚„Miılıeus““, die positıyen wıie die negatıven, annehmen. Die Kiırche mufß

ımmer ın die konkrete elt eingehen un sıch Aaus ıhr zurückziehen. Nur dıe gänzlıch sıch abseits haltende Sekte wird
sıch ıcht „beflecken Auch der ert. des Buches 1st seinem „Mılıeu“, dem nonkonformistischen, verhaftet, nıcht zu

verfallen. Natürlich 1St iıcht 1900808 die Gesamtkirche, ondern auch jede milieugebundene Partikularkirche, jeder
„Katholızismus“, ständiıg reformieren. Wer ımmer aber will, MUu: ıcht 1Ur das jeweilige Miılıeu“

wıe möglich analysıeren, muß berdies nıcht zuletzt die umgreifenden theologischen Maßstäbe se1nes Retorm-
vorschlages angeben. Der Vert Zzwel wesentliche Punkte eines solchen Maßstabes: Die Botschaft Christ1ı un das
„NCU«C Kirchenbild der Minderheit“ 78) Unter diesem begreift jenes Selbstverständnis der Kirche, ın dem. sıe sıch
als „heılıges Volk Gottes“ erkennt. Es 1St klar, da{fß Cs 1n diesem Punkte keine Differenz zwischen den „Milieu-Katho-
liıken“ un: den katholıschen Nonkonformisten g1bt, wobel s dem Wissenden unverständlich 1St, wıe INa die Deutung
der Kırche als „heilıges Volk“ als „Kirchenbild der Minderheıit“ bezeichnen ann. Eıne gemeinsame Basıs veäre also
yorhanden.

Jetzt ersti müßte also diıe echte Auseinandersetzung beginnen. Jetzt müßte argumentiert un ıcht riäsomjert werden.
Jetzt müdßte nüchtern und, die Anstrengung des Begriffs ıcht scheuend, theologısch diskutiert werden, un 6S dürfte
nicht beı Emotionen Jleıben, die eintach und tür jeden sichtbar ressentimentgeladen sind. Aber eben das geschieht auts

Ganze gesehen ıcht. Es bleibt weitgehend e1ım „prophetischen“ Pathos. Theologisch dıiskutieren heißt aber auch
die theologisch wichtigen Autoritäten wıssen. Eın atz wıe dieser: AAn dieser Auseinandersetzung gibt keine Autor1-
ten 1St eintach als' Sıie gibt sehr wohl; es müßte enn se1n, daß Amery dıe Sozialenzykliken der* Päpste
VO Leo ALT und andere Außerungen der Iräager des kıirchliche: Amtes tür unerheblich un! unverbindlich hält.
Zuweilen hat INd:| den Eindruck, daß INanl das tatsächlich CUL, aber ıcht azusdrücklıch Sagt. Wır wollen einem Satz
das 1er Gemeinte und Vermißte verdeutlichen: Es wird behauptet, es „kann sie198  Fn  A  Hans Wulf. N  /  daß die hier vertretene genau die Mit'täbild—et zwis£en emem späiäüfkiäreriéc.hen  Optimismus — Hirschauer bekämpft, wie schon erwähnt, ausdrücklich einen wie  er meint „gegenaufklärerischen klerikalen Absolutismus“ — und einem radikali-  sierten Erbsündepessimismus bezüglich der gottgewollten Gestaltung irdischer  Ordnungen. Wenngleich die hier abgelehnten Thesen einen je verschiedenen, ja  konträren Ausgangspunkt haben, berühren sie sich doch in bestimmten Folgen.  Links-katholische wie links-protestantische Gruppen neigen zu schwärmerischen  Forderungen in Bezug auf den konkreten Aufbau gesellschaftlicher und politischer  Ordnungen. Sie haben z. B. ein durchaus schiefes Verhältnis zur Autorität oder  zur Macht. Das ist kein Zufall. Denn beide Gruppen sehen nicht ‚die Einheit von  Natur und Übernatur in all ihrer Unterschiedenheit. Beide denken, theologisch  formuliert, „extrinsezistisch“. Beide klammern naturalistisch oder supranatura-  listisch das rationale und damit das natürlich-vernünftige Element des Glaubens-  f  Y  Welt“ (20). In diesem „Milieu‘“ bewege sich der deutsche Kartholizismus. Ihm entspreche der immer noch gelebte Kir-  chenbegriff des 19. Jahrhunderts; immer sei praktisch noch das Motiv der „Hürde“, der Bewahrung der Gläubigen vor  den Anfechtungen der Moderne maßgebend. Man wolle kleinbürgerlich-bäuerliche Sekurität. Und so sei man in ‚einem  verderblichen Sinn konservativ und restaurativ. Dagegen richtet sich der „prophetische“ Protest Amerys. Zwar wird  gesagt: „Ich hoffe, hier nicht die ständige absurde Beteuerung wiederholen zu müssen, daß niemand angeklagt werden,  daß niemand verurteilt werden, daß der Kirche nicht am Zeuge geflickt werden soll“ (28), tatsächlich wird aber fast  auf jeder Seite heftig angeklagt und verurteilt, nicht nur das „Milieu“ im allgen}einen‚ sondern auch bestimmte Per-  sonen und Institutionen.  Zum Ganzen wäre zu sagen: Jeder „Katholizismus“, auch die „Inkarnation der Kirche im deutschen Raum des  20. Jahrhunderts“ (114), wird die Züge des „Milieus‘“, die positiven wie die negativen, annehmen. Die Kirche muß  immer in die konkrete Welt eingehen und sich aus ihr zurückziehen. Nur die gänzlich sich abseits haltende Sekte wird  sich nicht „beflecken“. Auch der Verf. des Buches ist seinem „Milieu“, dem nonkonformistischen, verhaftet, um nicht zu  sagen verfallen. Natürlich ist nicht nur die Gesamtkirche, sondern auch jede milieugebundene Partikularkirche, jeder  „Katholizismus“, ständig zu reformieren. Wer immer aber erneuern will, muß nicht nur das jeweilige „Milieu“ so  genau wie möglich analysieren, er muß überdies nicht zuletzt die umgreifenden theologischen Maßstäbe seines Reform-  vorschlages angeben. Der Verf. nennt zwei wesentliche Punkte eines solchen Maßstabes: Die Botschaft Christi und das  „neue Kirchenbild der Minderheit“ (78). Unter diesem begreift er jenes Selbstverständnis der Kirche, in dem,sie sich  als „heiliges Volk Gottes“ erkennt. Es ist klar, daß es in diesem Punkte keine Differenz zwischen den „Milieu-Katho-  Jiken“ und den katholischen Nonkonformisten gibt, wobei es dem Wissenden unyerständlich ist, wie man die Deutung  der Kirche als „heiliges Volk“ als „Kirchenbild der Minderheit“ bezeichnen kann. Eine gemeinsame Basis w\äre also-  vorhanden.  Jetzt erst müßte also die echte Auseinandersetzung beginnen. Jetzt müßte argumentiert und nicht räsoniert werden.  Jetzt müßte nüchtern und, die Anstrengung des Begriffs nicht scheuend, theologisch diskutiert werden, und es dürfte-  nicht bei Emotionen bleiben, die einfach und für jeden sichtbar ressentimentgeladen sind. Aber eben das geschieht aufs  S  Ganze gesehen nicht. Es bleibr weitgehend beim „prophetischen“ Pathos. Theologisch diskutieren heißt aber auch um  die theologisch wichtigen Autoritäten wissen. Ein Satz wie dieser: „In dieser Auseinandersetzung gibt es keine Autori-  täten“ — ist einfach falsch. Sie gibt es sehr wohl; es müßte denn sein, daß Amery z. B. die Sozialenzykliken der* Päpste  von Leo XIII. an und andere Äußerungen der Träger des kirchlichen Amtes für unerheblich und unverbindlich hält.  Zuweilen hat man den Eindruck, daß man das tatsächlich tut, aber nicht ausdrücklich sagt. Wir wollen an einem Satz  das hier Gemeinte und Vermißte verdeutlichen: Es wird behauptet, es „kann sie  . ; kein Mensch.daran hindern, eine  Eigentumslehre, eine Ausprägung des Naturrechts vorzuziehen, die mit der gegenwärtig herrschenden nicht überein-  stimmt“ (120). So weit, so gut. Nun aber müßte exakt dargelegt und auch theologisch begründet werden, was mam  konkret meint. Das aber geschieht eben nicht: Aus einleuchtendem Grund; denn es könnte hier leicht deutlich werden,  daß man dann auch mit jenen Autoritäten in Konflikt kommt, die man als katholischer‘ Christ anerkennt und an-  erkennnen muß Man hat nicht einfachhin „das volle Recht, von einer andersartigen Selektion der Werte aus zu  urteilen und zu handeln“ (120). Es gibt durchaus vorgegebene objektive Werte, die von der Kirche verkündigt und  verteidigt werden. Die „Propheten“ aus der Reihe der katholischen Nonkonformisten machen sich die „Sache“ viel zu  Jeicht. Sie sind zu oft „schreckliche Vereinfacher“. Eine moral- und pastoraltheologische Bemühung um die rechte An-  passung der Botschaft Christi an die Welt von heute verlangt einen gescheiten Kopf und ein christlich-liebendes Herz  zugleich. Das Konzil macht das überaus deutlich, jenes Konzil, auf dem die Oberhirten und Theologen des deutschen  „Milieukatholizismus“ ein entscheidendes Wort mitreden. Davon steht in der „Kapitulation“ kein Wort. Das ist schade  und bezeichnend. Nur am Rande (111) werden die finanziellen Leistungen der „Milieuchristen“ für die Gesamtkirche  erwähnt, Leistungen, die Johannes XXI1I. ‚so tief berührten und die immerhin etwa 270 Millionen DM ausmachen.  302eın Mensch daran indern, eıne
Eigentumslehre, eine Ausprägung des Naturrechts vorzuziehen, die mMi1t der gegenwärtig herrschende: nıcht berein-
stimmt“ 50 weıt, gut Nun aber müßte exakt dargelegt un auch theologıisch begründet werden, w as mar
onkret meIlnt. Das aber geschieht eben ıcht: Aus einleuchtendem Grund; enn könnte ı1er leicht eutlich werden,

INa  - ann auch mıt jenen Autoritäten 1ın Kontflıkt kommt, die 19983  - als katholischer Christ anerkennt un
erkennnen muß Man hat ıcht eintachhın „das VOo. Recht, VO: einer andersartıgen Selektion der Werte 2u5

urteılen und andeln' Es z1Dt durchaus vorgegebene objektive Werte, die VO der Kırche verkündigt un!
verteidigt werden. Diıe „Propheten“ Aus der Reihe der katholischen Nonkonformisten machen sıch die „Sache“ jel
leicht. Sıe sind oft „schreckliche Vereinfacher”. Eıne moral- un pastoraltheologische Bemühung die rechte An-

Passung der Botschaft Christı die Welt VO:! heute verlangt einen yescheiten opf un! eın cQristlich-liebendes Herz

ugleich, Das Konzıl macht das beraus eutlıch, jenes Konzil, aut dem die Oberhirten un Theologen des deutschen
„Milieukatholizısmus“ e1n entscheidendes Wort mitreden. Davon steht 1n der „Kapitulation“ eın Wort. Das 1st schade
und bezeichnend. Nur Rande werden die finanziıellen Leistungen der „Milieuchristen“ für die Gesamtkirche
erwähnt, Leıistungen, dıe Johannes tief berührten Un die immerhin eLWwW2 270 Millionen aAusmachen.
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Zeitbericht

aktes ausÄ Man bedenke nur den Affront katholischer Nonkonformisten gegen-
ber einem auch lehramtlich verkündeten Naturrecht. Dem Christen als solchen
wiırd, wWw1e S1e meınen, ın dieser Weltr NUr das christliche Zeugni1s abverlangt, das
ber mit jeglicher Vernunft dieser vergehenden Erde nıchts mehr Zu tun hat Damıt
wırd aber eine christlich verstandene innerweltliche Ordnung unmöglıch.

Im 13 Kapitel des Matthäus-Evangeliums (24—30) erzählt Christus das Gleich-
N1s VO Unkraut dem Wenzen. In dieser Weltzeit wachsen auf dem cker
der Welt Unkraut un Weızen. Beide sind für uns oft ununterscheidbar. Der Zu-
stand der rde 1St. zweideutig. YrSt WEeNN die Fülle des Reiches Gottes, WEeNN der
„Jüngste Ta VO  } Gott her anbricht, wırd das Unkraut VO Weıizen endgültig
geschieden. Gott un allein 1St 1n Christus der Richter. Wer Von sich AauUsS,
ungeduldig und 1n der Stunde, die selbst bestimmt, jegliches Unkraut ausreißen
will, wiırd fast notwendig das ZuLe Korn mitausreißen. Der Herr dagegen sa
„Lasset beides ZUsammen wachsen bis ZUr Ernte.“ Den Erntetag q lle
Schwärmer reißen dieses Gericht sich. Sıe reiten amıt cht die Erde, sondern
s1ie würden s1e, ließe INan ihnen freien Lauf, zerstoören. Die (Seschichte bezeugt 6S,

Da Links-Katholiken un Links-Protestanten Zu schwärmerischen Utopismus
ne1gen, 1St ıcht übersehen.

ZEI

Bevölkerung auf den Philippinen Kırche and VoNn Parıs Ärzte 1in Frank-
reich _]ugendkriminalität 1ın Irland

Bevölkerung auf den Philippinen
Einer Studie ber die demographische En£wicklung der Philippinen und die Zukunft der atholi-
schen Kirche (Fılıpinas: Desarrollo demografico porvenır de la Iglesia, VO:! AdZarus de
Aspuru OFM Cap 1n Arbor, Madrıd, Marz entnehmen WIr folgende Daten:

Nach der Mıtte des 16 Jahrhunderts, als die Spanıer auf den Philippinen mission1eren be-
SANNCN, ürften die Inseln über ine halbe Million FEinwohner gyehabt en Im un:

Jahrhundert wuchs die Bevölkerung, mehr durch eıgene Vermehrung als durch Einwanderung.
Die spanische Einwanderung war ımmer ger1ing, stärker die chinesische. Zu Begınn des
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